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Höfe der lugendlichen
Von Arthur Meltzer , Dresden

» Die Zeit , in der die Menschen heute leben, trägt das Zeichen der
^ntnervung. Zuerst war es die Katastrophe von 1914 mit ihren Fol -

iväter die Inflation , und jetzt ist es die Rationalisierung mit
Egender Arbeitslosigkeit , die in allen Fällen Unruhe , Befürchtun -
°c» und Unsicherheiten gebiert , aber auch den verstärkten Drang zum
">°glichsten Ausleben weckt .
» Tagtäglich gehen Tausende und Abertausende von Menschen in

und Elend oder Mangel an Fürsorge zugrunde und ungezählt"»lken sie dahin . Am schlimmsten durch die Verhältnisse ist die Ju -
?»nd betroffen . Alle Bemühungen , sie vor Schädigungen zu schützen,
P"® unzureichend und müssen solange „unzulänglich" sein , als nicht

Verständnis für die Nöte derselben allgemein durchdringt und'"' Abwehr zwingt .
. Seit Jahrzehnten leben vornehmlich kinderreiche Familien in bit¬
ter Not . Ihre Nachkommen haben oft nicht das trockene Brot in

ausreichendem Matze , um ihren nagenden Hunger zu stillen. Kraft -
und haltlos pendeln ste, sobald ste ein gewisses Alter erreicht haben ,P" und her , ein leichtes Opfer allerhand Versuchungen, die an sie»ewntreten , aber auch ein willfähriges Objekt für die Ausbeutung .
. Für wenige Groschen bieten sie ihre Dienste an , finden als Ar -
?» 'tshelfer oder Boten Verwendung , tragen Zeitungen oder ver-
""hen auf sonst eine Art sich etwas zu verdienen . Ihr Streben ist
5»witz lobenswert , doch bietet es infolge der rigorosen Ausnutzung" schwachen Kräfte auch schwere Gefahrenmomente . Bedauernswert
,!* vielfach das Los der Lehrlinge , die sich in Kost und Wohnung be¬
iden . Die Schlafräume sind nicht selten elende Löcher , die weder
»«M Licht und der Lust Zutritt gestatten und der Unterhalt ist eben-

ungenügend und fragwürdig . Dafür dürfen sie bis tief in die
wcht hinein werken, ohne datz sich ein Mensch darum kümmert. Aus¬

gediente , die aus Furcht vor Arbeitslosigkeit in ihrer Beschäftigung
»W'ben, erhalten dazu einen Lohn, der weit unter jedem Tarif liegt .
Auch sonst steht für Lehrlinge die vorgeschriebene Zeit nur auf dem
xuvier, denn vielfach müssen sie sogar die Stunden , die sie in der
Auchschule verbringen , an anderen Tagen nachholen. Klagen über
Mwohlsein bleiben sehr oft so lange unberücksichtigt , bis es zu spät
« und sich schwere gesundheitliche Schädigungen eingestellt haben.
Unhaltbar sind vor allem Zustände, die einem Lehrling zumuten,

utzer der Arbeitszeit noch einen 5—Ostündigen Arbeitsweg bin und
furulk auf der Stratze und Eisenbahn zurückrulegen, wie ich selbst
Ltzustellen vermochte . Solche Fälle stellen eine unverantwortliche
Überanstrengung dar .

solchen oder ähnlichen Fällen mutz für Abhilfe gesorgt werden,
s

'u ist nicht nur im Interesse der Betreffenden eine Notwendigkeit,Mdern sie ist auch eine Pflicht in Hinsicht auf die Entwicklung eines" siungsfähigen und gefunden Geschlechts .
> neben den wirtschaftlichen Nöten , die die Jugendlichen gefährden ,uv es noch andere , die einschneidend in ihr Leben eingreifen und
» vernichten können.

- Die Versuchungen sind mannigfaltig . Neben denjenigen , die in-
»>8e wirtschaftlicher Not zu Eigentumsdelikten führen , sind es die,"'Uche auf sexuellem Gebiet droben.
. Dielfach tragen die Eltern einen Teil der Schuld, daß die Kinder
Mich verwahrlosen , denn sie lassen sich in ihren Reden gehen und
pelleicht sogar zu Handlungen im Beisein der Kinder verleiten , die
^ nn verderbliche Früchte tragen . Aber auch die Wohnungsnot , die
^ mit sich bringt , datz Eltern und Kinder beiderlei Geschlechts aller
^ hrgänge, oft sogar mehrerer Familien in einem Zimmer in roe»
* 8cn Betten dich aneinandergedrängt ruhen , trägt zum frühzeitigen

«wachen an sich natürlicher Triebe bei . -
Die Jugend , die mit Begier alles aufsaugt , was an Interessantem

c« sie herantritt , wird damit leicht auf Wege gelockt, die sich zum
? h» den ihres Körvers , ihrer geistigen Entwicklung und ihrer Zu-
""st auswachsen können .
Eo natürlich der Vorgang der Reifeentwicklung und so unmöglich
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' ft, durch Strafen einem sich bemerkbar machenden Nachgeben des

i,,? lischen Triebes entgegenwirken zu wollen , so schädlich ist auch das'Mde Nachsehen .
U

^ffjon das Ansichdrücken jüngerer und älterer Jugendlicher an Er¬
schiene, das Klettern an Tauen , das Turnlehrer sehr oft beobachten
v,s!°fn , zeigt das Erwachen eines Reizes an , der dazu verleitet , ihn
^ ."kürlich durch öftere Wiederholung auszulösen . Sehr oft nehmen
^ vder Hunde und Katzen mit ins Bett , die dann unter der Bett -
bi»

"
." schwinden . Das sollte man schon mit Rücksicht und unter

^ nwesz auf die sonstigen gesundheitlichen Gefahren niemals dul -
Das Liegenbleihen nach dem Erwachen trägt ebenfalls zur Ver -

^ .ch' ichung bei und ist deshalb nach Möglichkeit zu unterbinden .
^ " e Abwaschungen sind zu empfehlen. Die Hauptsache aber bleibt
ktz Beherrschung der Eltern und die kameradschaftliche Aus-

*
öe *ivlben, die den Kindern die Vorgänge der Entwicklung in

*i»4i? " " macht und ihnen zwecks Schonung des Körvers die Selbst -
tzU,. und Beherrschung suggeriert . Tritt dazu eine systematischen

-9 des Geistes und eine ebensolche Kräftigung des Körpers ,
"Urv übertriebenen Sport und Spaziergänge ins Freie , so

^ uch die sonstige Arbeit zu einer Ablenkung dieser Triebe . Jede
?tzi.? " e >bung und lleberanstrengung mutz natürlich entgegengesetzte

ausüben , das Nervensystem ruinieren und damit zu Ent -
dj, AUugsreizen führen . In solchen körperlichen Verfassungen sind

^ endlichen sehr leicht den Verlockungen des Lebens zugänglich.
5 ^ ei^ t 3um Genießen ihrer Jugend pochend , suchen sie den
wo und wie sie ihn finden und geben vorzeitig zugrunde oder

Di 8 *" M ^ rc Zukunft.
? A2? "d ist groß. Sie einzudämmen und die schwersten

^"twi»? 3" beseitigen , mutz das Ziel aller Menschen sein , die in der
Tr^ ^ uug eines gesunden, geistig hochstehenden Nachwuchses die
«W 0**'eiIet kür ein natürliches und gerechtes Dasein derselben

verschiedenes
Die Verirrung der öffentlichen Jugendpflege
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Ueberschrift bringt „Der Deutsche "
, das Organ der

Gewerkschaften , einen längeren Artikel , der auf einen
in der Art der Verteilung öffentlicher Mittel an die

s»j^ 7" ovflege treibenden Organisationen hinweist . Folgewde Vei-
^ werden genannt :

- vreutzischo Gesamtaufwand für Zwecke der Jugendpflege be-
Jk 8 946 009 dl . Davon wurden verwandt zur Unterstützung
-»itg° „?"

,?rlichen Jugendpflege 9 077 090 dl , der geistig - sittlichen
v

'06 000 Das sind ganze 28 Prozent der Eesamt -
w -te man für die geistig- sittliche Jugendpflege übrig bat .

i " ?* 1 hebt cs bezüglich der Verteilung der Mittel im Re-
,

93 "ezirk Düsseldorf aus , wo man der geistig -sittlichen Jugend -
I ml11 17 Prozent der Gesamtmittel gönnte .

Lvdtn^ ^ .^" Stadt Dui shurg sind als reiner Zuschuß für das
| für Leibesübungen 658 000 dl , für das Jugendamt 50 000
. sehen , wovon aber noch sicher 15 000 dl auf die körperliche

1
° ez Mlege

^ entfallen . Dabei werden sogar Befürchtungen laut ,^b
°vflege entfallen . _ _ _ - - .

e%t€rP fA^ i ' ch sei, bei der gespannten Finanzlage der Stadt die
. T^ .> umme zu halten ."ir ^vort -r.mme zu halten ."
fvoitlj^ ' b^ute ein notwendiger Faktor in der Jugenderziehung .
Mnuyft , Durchbildung des Körpers allein tut es aber nicht . Ge -
ii 3ii« v Erstand der Jugend müssen vor allem geformt werden.
L^ ernbegreifen lernen , daß die Welt kein Sportplatz ,
? ! dgz s

" Kampfplatz um den Anteil an den Gütern dieser Erde
ä

'>n die Regierungsstellen auch wissen . Uns scheint , datz
* H (l . . !Uere iie der Jugend liegt , wenn mehr Jugendhei

1 werden,
m e
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An Diskufstonslhema für Sie Jugend

R . W . Vorüber sind die finsteren Zeiten , wo sich die Deutschen
um ihre Religion gegenseitig die Schädel einschlugen, wo die Für¬
sten in dem Wahne lebten , sie könnten ein Volk nicht regieren ,
wenn nicht alle den Herrgott auf dieselbe Weise verehrten . Die
Barbarei der Ketzergerichte und Herenbrände gilt als überwun¬
dener Standpunkt . Wir lachen über einen religiösen Zelotismus ,
der dem Andersgläubigen das Leben nicht gönnt . Seit den Tagen
der bürgerlichen Aufklärung , namentlich seitdem der Dichter L e s -
sing seinem Volk den „N a t b a n" geschenkt hat , rechnen wir
religiöse Toleranz und humanitäre Gesinnung zu den Grund¬
voraussetzungen eines gedeihlichengesellschaftlichen Zusammenlebens .

Heute scheint politischer Uebereifer den alten konfessionellen
ablösen zu wollen. Politische Gegensätze kommen vielfach mit nicht
weniger Leidenschaft zur Entladung als religiöse. Fanatismus in
der Politik verstsigt sich genau wie religiöser bis zur Ablehnung
des Andersdenkenden, bis zum Wunsch seiner physischen Ausrot¬
tung . Abschlachtungen deutscher Volksgenossen durch fanatisterte
Anhänger extremer Parteigruppen gehören schon zu den täglichen
Erscheinungen. Todesandrohungen und politische Attentate gegen
führende Männer waren im verflossenen Jahrzehnt keine Selten¬
heit . Hat man in dieser Undut 'dsamkeit in voliticis eine Verirrung
oder bat man in ihr ein Symptom von besonderer Lebhaftigkeit des
vaterländischen oder sozialen Gefühls zu erblicken ? Wie entsteht
denn eine Gesinnung? Wohl in den seltensten Fällen durch logische
Reflexion , durch objektives Abwägen aller Momente für und wider.
Meist erwächst doch unsere Ueberzeugung aus unserem Milieir ,
unserer sozialen Stellung , unseren Lebenserfahrungen , unserem
Umgang. Der W i l I .e ist es vor allem, der unsere Ueberzeugun-
gen sanft in das uns passende Bett lenkt,' wir halten das für rich¬
tig , was wir für richtig hälten wollen . Und wir wollen dos , was
unsere materiellen Interessen fördert . Das läßt sich durch Aus¬
sprüche von hundert Denkern belegen.

Der katholische Marxist und Pfarrer Dr . Hohosf schreibt : . .Was
der Mensch wünscht , das glaubt er. Uüser Urteil schlägt
allezeit auf die Seite unseres Wunsches . Was dem
Herzen widerstrebt , läßt der Kopf nicht ein" Der Svinozaforscher
I . Stern sagt : „Nicht Gründe bestimmen das Denken der meisten
Menschen , sondern die Neigung ; der Wunsch ist der Vater ihrer
Gedanken. Der Gei st stebt unter dem Pantoffel des
Willen s ." Und H . Lorm läßt sich so vernehmen : „Madame Ver »
nunft ist ängetraut dem Willen , dem starken Tyrannen .

"
Es genügen diese paar Zitate zum Beweis , datz die Anschauun¬

gen der Menschen — von wenigen Idealisten abgesehen — durch
ihre Interessen geformt werden, sei es bewußt oder unbewußt .
Aus der Verschiedenheit der Interessen folgt aber die Verschieden¬
heit der Ansichten mit Naturnotwendigkeit . Wer Einsicht in dies«
ursächlichen Zusammenhänge besitzt, wird auch die innere Berech¬
tigung jeder persönlichen Meinung zugeben. Datz Kapitalisten
kapitalistisch denken , ist schließlich ebenso begreiflich, wie datz wir
proletarisch denken . Mit sittlichen Verdammungsurteilen gegen
Klassengegner mutz man vorsichtig sein , weil jede Klasse ihre eigene
Moral hat . Es ist lächerlich , wenn das Schaf den Tiger tadelt , weil
er Tiere zerreitzt und kein Gras frißt . Bebels scharfer Blick hat
das richtig gesehen , als er auf dem Hamburger Parteitag sagte :
„Halten Sie doch fest, datz nach unserer Geschichtsauffassung die Geg¬
ner so sein müssen , wie sie sind , datz ihre Ansichten von ihren In¬
teressen beherrscht werden .

"
Kein billigeres Vergnügen , als auf den Andersdenkenden den

ganzen Vorrat von Schimpfwörtern abzuladen , im Ehre , Vater¬
landsliebe , Ebarakter und Menschenwürde abzusprechen , wie es
Kaiser Wilhelm der Zerschmettere! der Sozialdemokratie gegen¬
über beliebt hat . Nur für den politischen Blödling ist der Gegner
schon an sich ein Schurke , eine Canaille , ein Verräter , ein Ver¬
brecher . Es verlangt niemand von uns , datz wir die fremde Mei¬
nung billigen , aber wir können sie verstehen, un es tut der
Energie unseres Klassenkampfes keinerlei Eintrag , wenn wir im
Gegner noch den Menschen sehen . Folgen wir auch hierin dem
schönen Wort Bebels : „So viel Toleranz habe ich auch dem Geg¬
ner gegenüber, datz ich ihn nicht eher für einen Schuft halt «, als
bis er den Beweis dafür geliefert hat .

" Es ist nicht zu umgehen,
daß wir die Duldung , die wir Sozialisten für uns verlangen , auch
unfern Klassengegnern erzeigen müssen . Es behagt uns wenig,
wenn man uns wegen unseres Internationalismus und Marxis¬
mus als „Verräter " und „Verbrecher" ausschreit und uns mit

Hängen und Erschießen bedroht , wobei übrigens auffällt , datz an
dem Internationalismus der Rüstungspatrioten kein Mensch etwas
auszusetzen hat . Wir verlangen Meinungsfreiheit für uns , dürften
wir sie da unfern Gegnern versagen?

Eine weitere Ueberlegung müßte die Deutschen warnen , dem
politischen Gegner ohne weiteres alle Ehre abzusprechen . Hat man
denn bei jungen Heißspornen die Gewähr , daß sie in ein paar
Jahren noch ebenso denken wie heute ? Sicht man nicht gerade
die wütendsten Fanatiker oft von einem Lager ins andere wech¬
seln und verbrennen , was sie früher angebetet haben ? Kann man
sich der Führung solch unausgegorener Köpfe anvertrauen ? Es
haben bedeutende Politiker vielfach ihre Stellung geändert . Fängt
doch Bismark , ein tüchtiger Schildhalter des Monarchismus und

.giftiger Hasser aller Demokratie, seine „Gedanken und Erinnerun¬
gen" mit dem -vielsagenden Satz an : „Als normales Produkt
unseres staatlichen Unterrichts verließ ich Ostern 1832 die Schule
als Pbanteist , und wenn nicht als Revubltkaner doch mit der
Ueberzeugung, datz die Republik die vernünftigste
Staatsform sei , und mit Nachdenken über die Ursachen , welche
Millionen von Menschen bestimmen können, einenr dauernd
zu gehorchen "

, während ich von Erwachsenen manche bittere
oder geringschätzige Kritik über die Herrscher hören konnte."

Es ist ein kindisches Spiel , mit wegwerfenden moralischen Ur¬
teilen den Andersdenkenden abzuschätzcn . Jeder halbwegs Gebil¬
dete weiß, daß feste Begriffe für „Gut " und „Böse " fehlen , datz,
wie der Berliner Philosoph Paulsen einmal schreibt , „jede Viel¬
heit schlecht und schändlich nennt , was gegen ihre Interessen ist ,
gut und löblich, was ihr nützt oder zu nützen scheint .

"
Mr wehren uns gegen den Unfug, datz die bürgerlichen Klas¬

sen die Arbeiter als schlechte - Kerle verlästern , weil diese einem
neuen Eigentumsbegriff anhängen , als ob die gegenwärtige „Ord¬
nung " von Gott gegründet . sei . Diese moralische Verwirrung in
unserm Vaterland drückte einmal Paul Rohrbach die Feder in die
Hand zu dem treffenden Satze: „Datz es moralisch unerlaubt sein
soll, die Republik der Monarchie oder die Vergesellschaftung der
Produktionsmittel dem Privateigentum vorzuziehen, ist

'reiner
Unsinn , und ebenso unsinnig ist es , den Angehörigen einer
Partei , die an diese Dinge glaubt , einen sittlichen Vor¬
wurf daraus zu machen , datz lle sich zu ihrer Ueberzeugung beken¬
nen und für sie werben .

" Dieser Gedanke ist leider weit davon ent¬
fernt , Allgemeingut unseres Volkes zu sein . Heute darf man kaum
eine öffentliche Aeutzerung tun , besonders wenn sie die Eigentums -

s ordnung berührt , ohne von rabiaten Gegnern als Hochverräter
und „Schädling " der Eeheimjustiz der vaterländischen Edelmenschen
denunziert zu werden . Paulsen , der rechtsstehende Politiker , hat
zu einer Zeit , als die Sache noch nicht so akut war , diesen Irrsinn
einmal mit den Worten gekennzeichnet : „Es gibt wohl keinen Men¬
schen, wenigstens nicht in öffentlicher Stellung und Wirksamkeit,
von dem nicht irgend jemand überzeugt ist , daß seine Wirksamkeit
unheilvoll ist, datz also sein Tod ein Glück für die Menschen wäre ."

Zum Speien übel wirkt diese seelische Verrohung , wenn sie sich
aufs Gewissen hinausredet oder sich patriotisch bemäntelt . Tiefer
in den Sumpf gebt es wahrlich nicht mehr , und es ist an der Zeit ,
sich einmal ernsthafter mit der Frage zu beschäftigen, ob man das
Recht hat , seinen politischen Leidenschaften die Zügel schießen zu
lassen , oder ob sie nicht an den Schranken der allgemeinen Men¬
schenrechte Halt machen müssen .

Wollen wir die politische Toleranz oder wollen wir sie nicht ?
Es ist eine Frage , Jugendgenossen, die ich in eure Seelen werfe.
Nehmt Stellung dazu. Entscheidet euch für den Weg, auf dem ibr
am besten der Idee des Sozialismus zu dienen glaubt . Die Sozial¬
demokratie bekämpft nicht die Menschen , sie bekämpft ein System.
Wie es ein Wahn war , die Monarchie durch einzelne Attentate
auf gekrönte Häupter beseitigen zu wollen, so ist es ein Unsinn,
den Kapitalismus ausrotten zu wollen durch Vorgeben gegen ein¬
zelne, r. B . jüdische Träger dieses Systems . Wir müssen die Idee
vernichten, die Personen kümmern uns wenig.

Hallet euch stets vor Augen , datz wir die Welt einen neuen
Menschen lehren wollen. Es wäre merkwürdig , wenn dieser
Typ , der uns vorschwebt , die fletschenden Zähne und die wutver¬
zerrte Grimasse des Raubtiers aufwiefe." Ich meine, das Menschen -
brüdertum des klassenlosen

'
Zukunftsstaates müßte jetzt schon in

unserem Handeln und Denken durchschimmern .

Die österreichische Lehrlingsfürsorgeaktion
Die Lebrlingssürsorgeaktion in Oesterreich , die alljährlich Tau¬

sende junge Menschen in ihren Erholungsheimen unterbringt , ist
allgemein als segensreiche Einrichtung anerkannt . Die Mittel für
den Betrieb dieser Heime werden hauptsächlich von den Kranken¬
kassen und von der Gemeinde Wien aufgebracht. In der Jahres¬
versammlung des Kuratoriums dieser Aktion, das aus Vertretern
von Behörden und Krankenkassen besteht , berichtete der Leiter , der
frühere Schriftsetzer August Marianek , daß im Fahre 1929 zusammen
11880 Pfleglinge mit 2 378 767 Verpflegungstagen in den Er¬
holungsheimen untergebracht waren . Manche Ibjährige - Pfleglinge
haben bei ihrer Aufnahme nur 25 Kilogramm gewogen. Fast alle
Pfleglinge hatten Gewichtszunahmen zu verzeichnen , die in einzel-
zelnen Fällen 10 Kilogramm erreichten. Der LebrlingsfürsEe -
aktion sind auch diefünfLebrlingsbeimeinWien unter¬
stellt, die vor wenigen Jahren von der Gemeinde gegründet wurden .
In diesen Heimen waren am 1 . Januar 1930 530 Lehrling « unter¬
gebracht, von denen 231 keine Eltern , 55 keine Mutter , 43 keinen
Vater hatten . Bei andern Lehrlingen machten besonders unglück¬
liche Verhältnisse , bei einzelnen sogar Obdachlosigkeit die Aufnahme
in diese Seime notwendig . Die Mittel für diese Seime werden
von der Gemeinde Wien und . vom Wiener Fortbildungsschulrat
aufgebracht. Die österreichische Lehrlingsfürsorgeaktion ist für viele
andere Länder vorbildlich geworden. Auch bei uns in Deutschland
werden nach ihrem Vorbild Erholungsheime eingerichtet, bisher
allerdings nur in beschränktem Umfange.

Mussolinis Jugendbataillone
Der faschistische Grotzrat beschäftigte sich mit den faschistischen

Jugendorganisationen . Es wurden Mitteilungen über weitere
Fortschritte in der Erziehung der Jugend zur faschistischen Staats¬
auffassung gemacht. Die Organisation der Balilla umfaßt jetzt
954 903 und die der Avantgardisten 395 708 Mitglieder . Wenn
man zu diesen dann noch 6050 Offiziere der Miliz , 20 000 Instruk¬
teure und 16 000 Führer der einzelnen Abteilungen zählt , so ergibt
dies eine militaristisch durchorganisierte Jugend
von bereits 1 400 000 Köpfen. Die beiden Organisationen , von
denen die Balilla die männliche Jugend von 8 bis 14 Jahren , die .
der Anvantgardisten die von 14 bis 18 Jahren umfaßt , haben sich
außerordentlich rasch entwickelt. Die große Bedeutung , die der

faschistische Staat ihnen einräumt , beruht darauf , datz sie ihm ein¬
mal militärisch ausgebildete Rekruten und auf der anderen Seite
ein geistig gedrilltes Parteimaterial zur Verfügung stellen. Die
schnelle Entwicklung belegen ein paar Zahlen , die der Unterrichts -
minister verlas . Demzufolge wurden im Jahre 1927 — 60 000
Balilla und 47 000 Avantgardisten einberufen ; im Jahre 1928
85 000 Balilla und 75 000 Avantgardisten , im Jahre 1929 104 000
Balilla und 89700 Avantgardisten . Im laufenden Jahre rechnet
man damit , in diese beiden Organisationen 110 000 Balilla und
90 000 Avantgardisten einreihen zu können. In allen großen Pro¬
vinzorten , wo die beiden Jugendorganisationen bisher noch fehlten ,
werden solche errichtet werden und alle Avantgardisten sollen
eigene Gewehre erhalten .

„Wer die Jugend hat , hat die Zukunft .
" Der italienische Fa¬

schismus arbeitet im groben Maßstab wie die Zahlen zeigen —
mit Erfolg in diesem Sinne .

Wochenprogramm der SK )
DAJ Durlach . Jüngere Gruppe : DonnerStga Arbeitsgemeinschaft :

„ Warum bin ich in der Arbeiterjugend ? " . Gemeinsam : SamStag abend
Beteiligung am Fackclzug

^
dcr Turngemeinde . Sonntag frei .

Kinöerkreundo
Karlsruhe

Rote Fallen ( Ost und Süd ) : SamStag S Ubr im Nest .
Junge Falken (Ost und Süd ) : SamStag 3 Uhr im Nest .
Junge und Rote Fallen (West ) : Mittwoch 4 Uhr in der Gutenberg ,

schule ( Gruppeneinteilung ) .
Junge und Rote Fallen (Rüppurr ) : SamStag 4 Uhr im Kindergarten .
Trommler und Pfeifer : Donnerstags - und Montags 5 Uhr Uebung

im Nest . Kommt alle .
Bibliothek : Mittwoch von Mi bis (45 Uhr im Nest . Freundschaft .

Rotenfels
Freitag , 13 . Juni : Hptel und Sport . 6 Uhr . Da ein Rastatter Gen.

die Gymnastik leitet sollen alle Mitglieder um 7 Uhr im Heim sein.
Sonntag , 18 . Juni : Tressen im Heim.
Rote Falken : Die Roten Falken kommen am Dienstag um 7 Uhr zur

Sprechchorprobe ins Heim.
Saylstag, 14. Junti 4 bis J Ubr Tressen im Heim.
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